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4.Form
 und W

andlung: Schauspiel als W
eg – am

 B
eispiel des A

ikido und
anderen A

rten der K
örperarbeit (M

artin G
ruber)

In seinem
 Beitrag zeigt M

artin G
ruber, w

ie er A
ikido, H

ojo, Suzuki-Training und
strukturell-funktionale K

örperarbeit konzeptionell und didaktisch für die A
nforde-

rungen des T
heaters so aufbereitet hat, dass sie Form

 und A
usdruck für einen „W

eg
des Schauspielers“ w

erden können. Er beschreibt, w
ie die genannten K

örper-D
iszi-

plinen aufeinander aufbauen und w
elche für den Schauspielberuf notw

endigen Fä-
higkeiten und ungenutzten Potenziale sie erschließen.

U
lrich M

üller

Selbstbildung als W
eg

B
erufliches Lernen zw

ischen w
estlicher B

ildungstheorie
und östlicher K

am
pfkunstphilosophie

Ü
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avigieren im
 perm

anenten W
ildw

asser“ - berufliches Lernen für eine W
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W
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7.
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ikido und berufliches Lernen als dreifacher Ü
bungsw

eg
Literatur

Z
usam

m
enfassung

D
er Beitrag beschreibt Selbstbildung als einen Prozess der kontinuierlichen Selbst-

entw
icklung und stellt die konzeptionellen G

rundlagen für die U
m

setzung in der be-
ruflichen W

eiterbildung dar. D
abei w

ird auf klassische (w
estliche) Bildungstheorien

sow
ie auf die (östliche) K

am
pfkunstphilosophie als theoretische B

ezugspunkte
rekurriert. A

n einem
 Praxisbeispiel w

erden U
m

setzungsperspektiven entfaltet.

1. „N
avigieren im

 perm
anenten W

ildw
asser“ –

berufliches Lernen für eine W
elt im

 W
andel

Berufliche A
rbeit heute bedeutet H

andeln in kom
plexen, teilw

eise unbestim
m

-
ten Situationen, die in ein N

etz vielfältiger und oft nur schw
er zu erm

ittelnder Zu-
sam

m
enhänge technischer, sozialer, w

irtschaftlicher und kultureller A
rt eingebun-
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den sind. A
lle Beteiligten sehen sich m

it ständig neuen Technologien, Verfahren,
Begriffen und Zusam

m
enhängen konfrontiert. Es gilt, einen fortdauernden Strom

von Veränderungen zu bew
ältigen.

 D
er am

erikanische O
rganisationspsychologe V

aill (1998) bezeichnet die schw
ie-

rigen Verhältnisse, unter denen M
enschen in den G

roßsystem
en der gegenw

ärtigen
G

esellschaft agieren, m
it dem

 plastischen Begriff „perm
anentes W

ildw
asser“. D

ieses
„perm

anente W
ildw

asser” nötigt uns, fortgesetzt D
inge zu tun, m

it denen w
ir w

enig
Erfahrung haben oder die w

ir noch nie vorher getan haben. A
nstatt R

outineauf-
gaben zu erledigen sind w

ir m
ehr und m

ehr gefordert, einfallsreiche und innovative
Lösungen für beständig neue Problem

lagen zu finden.

Berufliche Q
ualifizierung für eine W

elt im
 W

andel kann sich daher im
m

er w
eni-

ger darauf beschränken, ein Set definierter Q
ualifikationen zu verm

itteln. W
er im

Strom
 perm

anent sich w
andelnder A

nforderungen den A
ufgaben gew

achsen blei-
ben w

ill, m
uss sich m

it den A
nforderungen verändern. D

ie w
ichtigesten Q

ualifika-
tionen für die Bew

ältigung des fortdauernden W
andels, für das N

avigieren im
 per-

m
anenten W

ildw
asser, sind daher die B

ereitschaft und die Fähigkeit zum
 kontinuierli-

chen Lernen. U
m

 jedoch im
 Strom

 der Veränderung sich selbst und die O
rientierung

nicht zu verlieren, benötigen M
enschen auch Beständigkeit und m

üssen in sich ei-
nen Punkt der Stabilität und Sicherheit entw

ickeln. Persönlichkeitsbildung ist ge-
fragt.

2.W
as ist „Selbstbildung“? – Eine erste N

äherung

Selbstbildung ist ein K
onzept zur G

estaltung des lebenslangen Lernens
1. D

ie A
n-

eignung „äußerer“ Fähigkeiten, die zur Bew
ältigung des perm

anenten W
andels not-

w
endig sind, w

ird dabei verbunden m
it der Entw

icklung der eigenen Persönlichkeit.
D

ie Lösung beruflicher A
ufgaben kann so verstanden w

erden als ein W
eg, auch die

eigene Person w
eiterzuentw

ickeln.

Selbstbildung ist eine den gesam
ten Lebens- und B

erufsw
eg übergreifende A

ufgabe,
bei der jeder M

ensch selbst die Verantw
ortung für sein eigenes Lernen übernim

m
t.

Lehrer, D
ozenten oder W

eiterbildungstrainer können diesen Prozess unterstützen,
doch die letzte Verantw

ortung verbleibt beim
 lernenden Individuum

 selbst.

3.B
ezugspunkt I: w

estliche B
ildungstheorie

Einen ersten Bezugspunkt für das K
onzept der Selbstbildung stellen die klassi-

schen Bildungstheorien dar. N
un ist der Bildungsbegriff alles andere als eindeutig

definiert. D
ennoch lassen sich aus der bildungstheoretischen D

iskussion einige zen-
trale M

om
ente festhalten

2.

Bildung kann verstanden w
erden als ein E

ntw
icklungsprozess, in dem

 der einzelne
M

ensch zu seiner Individualität und Persönlichkeit findet. Sie ist angelegt als die auf
Vernunft gegründete Fähigkeit des M

enschen, über die Belange seiner Existenz selbst-
bestim

m
t und in eigener Verantw

ortung zu entscheiden - innerhalb der G
renzen, die

durch das R
echt auf Selbstbestim

m
ung der M

itm
enschen gezogen sind. Selbstbe-

stim
m

ung setzt das Bem
ühen um

 Selbst- und W
eltverständnis voraus.

Bildung ist eine lebenslange A
ufgabe, die dem

 einzelnen M
enschen nicht abge-

nom
m

en w
erden kann, und die daher letztlich in eigener Verantw

ortung liegt („M
en-

schen bilden sich“, Von H
entig). D

ieser Prozess kann durch organisierte Bildungs-
veranstaltungen erm

öglicht, angeregt und unterstützt, nicht aber „gem
acht“ oder

gar „produziert“ w
erden. D

ie Fähigkeiten zur Bildung in eigener Verantw
ortung sind

jedoch durch zunächst frem
dorganisierte Bildungsprozesse zu entw

ickeln, in denen
kontinuierlich erw

eiterte Selbstbestim
m

ungsm
öglichkeiten eingeräum

t (und zuge-
m

utet!) w
erden m

üssen. D
ie A

usw
ahl von Bildungsinhalten und der Einsatz von

Bildungsm
ethoden hat durchgängig unter dem

 Blickw
inkel zu erfolgen, inw

iefern
das lernende Subjekt dadurch zu künftiger Selbstbildung in eigener Verant-
w

ortung befähigt w
ird.

 Bildung ist bezogen auf die m
enschliche Lebensw

elt. Sie soll dem
 M

enschen ver-
helfen zur H

andlungsfähigkeit in Situationen (K
aiser 1985). N

icht die Verm
ittlung ei-

nes K
anons von „Bildungsgütern“, sondern die Befähigung zu kom

petentem
, sinnvol-

lem
 und verantw

ortlichem
 H

andeln ist das Ziel. D
azu aber ist der M

ensch notw
endig

auf eine ihm
 entgegenstehende Inhaltlichkeit angew

iesen. Subjektive Entw
icklung kann

nur in der A
useinandersetzung m

it einem
 in diesem

 Sinne objektiven G
egenüber

bzw
. G

egenstand erfolgen. Bildung erfordert dam
it notw

endig die A
nnahm

e von
A

ufgaben, w
ie sie sich auch in einer beruflichen A

usbildung und im
 beruflichen A

ll-
tag stellen.

D
ie dabei anzustrengenden Lernprozesse sind reflexiv anzulegen, um

fassen also
zum

 einen die R
eflexion über eigenes D

enken, Fühlen, H
andeln bzw

. über gem
achte

Erfahrungen, zum
 anderen die A

nbindung an eine übergreifende Sinnhaftigkeit. D
as

U
lrich M

üller
Selbstbildung als W

eg

1
Selbstbildung steht in enger Beziehung zu den aktuellen A

nsätzen selbstorganisierten Lernens, stellt aber ein
erw

eitertes K
onzept dar: es bezieht sich auf die gesam

te Lebensspanne, um
fasst neben der A

neignung von
K

enntnissen und Fertigkeiten auch die Entw
icklung von E

instellungen und H
altungen, und räum

t den Lernenden
Verantw

ortung nicht nur für die m
ethodische, sondern auch für die inhaltliche G

estaltung des Lernens ein.

2
V

gl. dazu z.B. K
lafki 1991, Von H

entig 1996. Eine ausführliche H
erleitung und Begründung von Selbstbildung

findet sich in M
üller 1998.
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beinhaltet, sich gegenüber gesellschaftlicher bzw
. betrieblicher R

ealität, gegenüber
Lern- und H

andlungserw
artungen, gegenüber vorherrschenden K

onventionen auch
distanziert kritisch zu verhalten und sie ggf. utopisch zu überschreiten, d. h., über neue
M

öglichkeiten für die R
ealisierung hum

anen Lebens und A
rbeitens nachzudenken

und sie anzustreben.

W
as heißt „Selbstbildung“?

V
or diesem

 H
intergrund kann Selbstbildung nun verstanden w

erden als das
„reifeste“ Stadium

 auf dem
 K

ontinuum
 von anfänglich zw

ar auf Selbsttätigkeit zie-
lenden, aber überw

iegend frem
dorganisierten und -verantw

orteten Bildungsange-
boten für K

inder in der Schule, zu den w
eitgehend selbstorganisierten und -verant-

w
orteten Bildungsbem

ühungen des Erw
achsenen. W

enn Bildung ein lebenslanger
Prozess ist, kann die Verantw

ortung für diese A
ufgabe auch bei niem

and anderem
liegen, als beim

 sich bildenden Individuum
 selbst. W

er, w
enn nicht das Individuum

selbst, sollte den Prozeß der lebenslangen Entw
icklung steuern?

Form
ale Bildungsprozesse und -abschlüsse haben dabei eine w

ichtige, jedoch längst
nicht ausschlaggebende Bedeutung. D

er selbstverantw
ortliche Erw

achsene bedient
sich frem

dorganisierter Bildungsangebote, w
ählt sie aber bew

usst aus vor dem
 H

in-
tergrund seiner eigenen Entw

icklungs- und Lebensziele. Vor allen D
ingen aber w

ird
er jene C

hancen zum
 Lernen und zur Bildung nutzen, die ihm

 das Leben selbst bietet,
er w

ird A
ufgaben annehm

en und aus ihrer Erfüllung lernen.

M
it dem

 Bezug von Bildung auf das Leben bzw
. das H

andeln in der Praxis ist auch
der Situationsbezug angesprochen, w

ie ihn K
aiser in seinem

 topischen B
ildungs-

verständnis zum
 A

usdruck gebracht hat: „Bildung Erw
achsener heißt, zur H

and-
lungsfähigkeit in je spezifischen Situationen zu verhelfen“ (K

aiser 1985, S. 35). D
ie

konkrete Situation, in der der M
ensch handeln m

uss, bedarf jedoch der Interpretati-
on (vgl. K

aiser 1985, S. 31f.).

Eine w
esentliche A

ufgabe im
 R

ahm
en von Selbstbildungsprozessen besteht dar-

in, Lebenssituationen als Lernsituationen zu interpretieren. Selbstbildung bedeutet, jede
G

elegenheit, jede Situation, in der sich ein Individuum
 w

iederfindet, auch unter
dem

 A
spekt aufzufassen, w

elche Lernchancen sich darin bieten.

D
er Bildungstheoretische A

nsatz, w
ie er oben kurz referiert w

urde, kann unter
m

ehreren G
esichtspunkten kritisch betrachtet w

erden. Insbesondere gilt dies für die
Ü

berbetonung des Intellekts und die dam
it verbundene Vernachlässigung der körperlich-

leiblichen D
im

ension des M
enschen sow

ie die G
eringschätzung des alltagspraktischen

H
andelns. G

enau an diesen Schw
achstellen kann w

estliches D
enken w

ertvolle Ergän-
zung und K

orrektur durch G
edankengut aus dem

 asiatischen Kulturraum
 erfahren.

4.B
ezugspunkt II: östliche K

am
pfkunstphilosophie

Es gibt im
 asiatischen K

ulturraum
 eine lange Tradition, bestim

m
te K

ünste w
ie

etw
a das Blum

enstecken, das A
quarellm

alen, die Tee-Zerem
onie, vor allem

 aber die
K

am
pfkünste in einer spezifischen W

eise auszuüben
3. Es geht dabei nicht vorrangig

um
 das Beherrschen des K

önnens, sondern um
 die innere W

andlung, die durch das
Ü

ben der Kunst erreicht w
erden kann. D

ie K
ünste w

erden daher als „W
ege“ (do)

bezeichnet, w
as in W

ortverbindungen w
ie Judo, A

ikido, K
aratedo usw

. zum
 A

us-
druck kom

m
t.

D
as japanische W

ort ‘do’ stam
m

t aus dem
 Zen-Buddhism

us, bedeutet W
eg,

Pfad, G
rundsatz, Leben, Philosophie, R

ichtung, Prinzip, M
ethode und bezeichnet

ein Prinzip der asiatischen W
eltanschauung. „D

o ist ein W
eg, in dessen Zentrum

 eine
Ü

bung ... steht, deren Ziel jedoch nicht das Erlernen irgendeiner Fertigkeit, sondern
das Erw

eitern des im
 M

enschen liegenden Potentials ist, durch das er zu seiner Sinn-
bestim

m
ung w

achsen und sein Leben m
it Bew

ußtsein und Erkenntnis erfüllen kann“
(Lind 1992, S. 15).

D
as eigentliche Ziel des Ü

bens ist die innere W
andlung des M

enschen. D
as Streben

nach Perfektion gilt nicht dem
 Bem

ühen um
 A

nerkennung in der W
elt, sondern

stellt einen „K
am

pf um
 persönliche R

eife“ dar. D
er M

ensch übt, um
 selbst zu w

achsen
(vgl. Lind 1992, S. 25). D

ie ausgeübte K
unst ist eine M

öglichkeit, zu sich selbst zu
finden. D

ie K
am

pftechnik - oder auch eine andere D
isziplin - w

ird nicht zum
 Selbst-

zw
eck geübt, sondern dient dem

 höheren Ideal des W
eges: „D

ie Ü
bung der K

am
pf-

kunst bedient sich der Technik, doch sie m
eint das Ich. In dem

 M
aße, in dem

 das
K

önnen w
ächst, gilt es, den Selbstzw

eck zu überw
inden und das egoistische Streben

nach äußerem
 G

lanz durch D
em

ut, A
npassung und Bescheidenheit zu ersetzen. Budo

ist eine A
rt zu leben, eine ständige Erfahrung im

 U
m

gang m
it sich selbst, die den

M
enschen freier, gesünder und ausgeglichener m

acht. A
uf einem

 solchen W
eg übt

der M
ensch keine Technik zu irgendeinem

 Zw
eck, sondern er übt sich in der Bin-

dung an das höchstm
ögliche Ideal“ (Lind 1992, S. 27).

In diesem
 Sinne der N

otw
endigkeit des lebenslangen Bem

ühens und der dadurch
zu erreichenden Erfüllung ist das asiatische W

ort „D
er W

eg ist das Ziel“ zu verstehen.
A

llerdings ist dieser „W
eg“ nicht auf den einzelnen M

enschen zentriert, sondern er-
hebt, in seinem

 ursprünglichen, traditionellen Sinne verstanden, den A
nspruch ei-

nes universalistischen Prinzips, das den M
enschen in einen übergreifenden Zusam

-
m

enhang einbindet. K
isshom

aru U
eshiba, der Sohn des A

ikido-Begründers, bringt
diesen universalistischen A

nspruch w
ie folgt zum

 A
usdruck: „W

ahres Budo erfor-

U
lrich M

üller
Selbstbildung als W

eg

3
Zur Ü

bung als M
ethode unter bildungstheoretischer Perspektive und als „W

eg“ vgl. M
üller (1999).
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dert, dass die innere Energie des U
niversum

s in O
rdnung gebracht, der W

eltfrieden
aufrecht erhalten und alles in der N

atur seinem
 eigenen W

esen gem
äß sow

ohl ge-
form

t als auch bew
ahrt w

ird. D
as Trainieren des Budo ist gleichbedeutend m

it einem
Stärken – sow

ohl in m
einem

 K
örper als auch in m

einem
 G

eist – der Liebe zu kam
i,

der G
ottheit, die alles in der N

atur zeugt, schützt und pflegt“ U
eshiba 1993, S. 11).

Vor diesem
 H

intergrund betrachtet kann beim
 Erlernen einer K

am
pfkunst tatsäch-

lich von einem
 B

ildungsprogram
m

 gesprochen w
erden, das dem

 Erw
erb w

eitreichen-
der allgem

einbildender Ziele dient (vgl. Schettgen 1998).

G
edankengut, das einer bestim

m
ten K

ultur entstam
m

t, kann nicht in andere
K

ulturen übernom
m

en w
erden, ohne dass es zu Brechungen oder Verzerrungen

kom
m

t. D
ennoch ist es m

öglich, von anderen K
ulturen zu lernen, indem

 m
an ver-

sucht, die in der eigenen K
ultur verw

urzelten Vorstellungen w
eiterzuentw

ickeln -
angeregt durch das G

edankengut anderer Kulturen. So läßt sich m
eines Erachtens

der in Europa verw
urzelte Bildungsgedanke vor dem

 H
orizont der asiatischen Philo-

sophie des „W
eges“ w

eiterentw
ickeln

4: D
as japanische Prinzip des „do“ zeigt in sei-

nem
 lebenslangen Streben des M

enschen nach Vervollkom
m

nung und persönlicher
R

eife sow
ie seiner Verpflichtung zu einer hum

anen G
rundorientierung, Verw

andt-
schaft zum

 Bildungsgedanken. Es stellt in seiner hohen W
ertschätzung körperlicher

Ü
bung und alltagspraktischen H

andelns aber auch eine w
ichtige Ergänzung dar.

D
enn: auch w

enn die Entfaltung aller m
enschlichen K

räfte als Ziel von Bildung gilt,
auch w

enn in der Bildungsgeschichte im
m

er w
ieder einzelne Pädagogen den erziehe-

rischen bzw
. bildenden W

ert der m
anuellen A

rbeit und des praktischen Tuns 5 her-
vorgehoben haben, so hat sich in Europa doch keine entsprechende K

ultur des prak-
tischen Ü

bens entw
ickelt. W

eder die Kunst des K
ünstlers, noch die des H

andw
erkers

oder Sportlers hat in Europa eine dem
 japanischen „do“ vergleichbare kulturelle W

ert-
schätzung erfahren. Bildung steht daher stets in der G

efahr der intellektualistischen
Fehldeutung. In Verbindung m

it dem
 japanischen Prinzip des „do“ ließen sich die

bildenden W
irkungen von K

ünsten, Sport, alltagspraktischem
 Tun w

iedergew
innen

– und nicht zuletzt auch die bildende W
irkung der A

rbeit 6 (vgl. dazu A
bb. 1).

Abb. 1„D
o“ bezeichnet also einen „zw

eifachen W
eg“: A

uf der einen Seite w
ird die Tech-

nik, das K
önnen geübt, auf der anderen Seite arbeitet m

an an der eigenen  H
altung,

am
 inneren W

achstum
 (vgl. dazu A

bb. 2).

Abb. 2

U
lrich M
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4
D

as Bild des „A
uf-dem

-W
ege-seins“ ist auch in der christlichen Tradition bekannt. So spricht etw

a M
arcel (1945)

vom
 M

enschen als „H
om

o V
iator“, der sein Leben als W

anderung und sich selbst als W
anderer durch die

Schöpfung und auf dem
 W

ege zum
 Schöpfer begreift (vgl. M

arcel 1949). D
ie asiatische Vorstellung des „do“

unterscheidet sich jedoch vom
 christlichen Verständnis des W

eges durch eine stärkere Integration auch der
körperlich-praktischen Ebene, w

ie es in der reichhaltigen Tradition des Ü
bens von K

ünsten zum
 A

usdruck kom
m

t.
5

vgl. besonders die A
rbeitsschulbew

egung, insbesondere die Bildungstheorie K
erschensteiner´s (1928).

6
zum

 Verständnis von „A
rbeit als W

eg“ vgl. W
hitm

yer (1996).

W
est und O

st im
 D

ialog

„Bildung“
„D

o“

W
iedergew

innung der bildenden W
irkungen von K

ünsten, Sport,
alltagspraktischem

 Tun

und:

der beruflichen A
rbeit

D
er zw

eifache W
eg

Ü
bung einer Kunst

(z.B. A
ikido)

Entw
icklung eines

äußeren K
önnens

Vervollkom
m

nung
von Fertigkeiten

A
rbeit an der

inneren H
altung

W
eg der

Selbstentw
icklung

innere W
andlung

inneres W
achstum
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5. Selbstbildung: berufliches Lernen als Ü
bungsw

eg

„D
ie W

elt ist ein unerm
essliches K

lassenzim
m

er und das Leben ein unvergesslicher Schul-
m

eister für alle, die keine A
ngst davor haben.“ (J.W

. G
ardner 1964)

In den vorangegangenen A
bschnitten w

urde Selbstbildung als ein kontinuierli-
cher, den gesam

ten Lebens- und Berufsw
eg übergreifender Lernprozess in der Ver-

antw
ortung des Individuum

s selbst dargestellt. D
abei w

urde auf w
estliche Bildungs-

theorie und östliche K
am

pfkunstphilosophie Bezug genom
m

en.

Ü
berträgt m

an den G
edanken des „zw

eifachen W
eges“ auf das Feld des Berufli-

chen, so bedeutet dies, die berufliche T
ätigkeit so auszuüben, dass dam

it auch ein
Prozess der persönlichen W

eiterentw
icklung verbunden ist. Selbstbildung beinhal-

tet dann, berufliche H
andlungssituationen bew

usst als Lernsituationen zu deuten
und zu nutzen. Jede A

nforderung, die der berufliche A
lltag stellt, beinhaltet eine

C
hance zum

 Lernen. U
nd zw

ar nicht nur auf einer instrum
entellen Ebene, sondern

gerade auch auf der Ebene der Persönlichkeitsentw
icklung. Voraussetzung dafür ist

es, die A
nforderung als persönlich bedeutsam

e A
ufgabe anzunehm

en und in dem
Bew

usstsein zu handeln, durch die m
öglichst vollständige und qualitativ anspruchs-

volle Erfüllung der A
ufgabe zu lernen

7.

A
rbeit w

ird zum
 W

eg, w
enn m

an im
 beruflichen A

lltag gezielt Situationen auf-
sucht, die H

erausforderungen und Lernpotenziale enthalten und w
enn m

an diese
Potenziale für die eigene W

eiterentw
icklung nutzt.

D
och vieles im

 Leben, vieles im
 beruflichen A

lltag suchen w
ir uns nicht selbst

aus, sondern w
ir w

erden hineingestellt, es w
iderfährt uns. So finden w

ir uns in Situa-
tionen voller W

iderstände und Schw
ierigkeiten w

ieder, erleben K
risen und schei-

tern. G
erade diese Situationen aber können für die Entw

icklung der eigenen Fähig-
keiten, für die Entfaltung der eigenen Persönlichkeit besonders hilfreich sein. H

ier
w

erden w
ir in Frage gestellt und geraten an die G

renzen unserer M
öglichkeiten. W

eil
w

ir vollständig und über das gew
öhnliche M

aß hinaus gefordert sind, eröffnen sich
C

hancen für die W
eiterentw

icklung.

V
ielleicht sind nicht nur neue fachliche Fähigkeiten gefordert, sondern unsere

persönliche K
om

petenz: A
usdauer, D

urchhalteverm
ögen, W

iderstandskraft ... oder
w

eiches N
achgeben, Loslassen, Flexibilität.

U
m

 auch diese Situationen als Lernchancen begreifen zu können, bedarf es aller-
dings einer besonderen Einstellung zum

 Leben, einer besonderen Lernhaltung, die

sich durch Ü
ben erw

erben und vertiefen läßt. Bollnow
 hat im

 A
nschluss an existenz-

philosophische A
uffassungen über die Bedeutung von Situationen, insbesondere von

existentiellen G
renzsituationen, bestim

m
te, ungew

öhnliche Ereignistypen untersucht
(„K

rise“, „Erw
eckung“, „Begegnung“), die er als unstete Form

en der Erziehung bezeichnet
(Bollnow

, 1984). Solche Situationen sind w
eder vorhersehbar noch planbar und

spielen doch eine oftm
als entscheidende R

olle in der Lebensgeschichte eines M
en-

schen. Bollnow
 fragt nach den M

öglichkeiten einer „Pädagogik unstetiger Vorgän-
ge“ und w

ill auf diese W
eise die Existenzphilosophie für die Pädagogik nutzbar m

a-
chen (vgl. ebd., besonders S. 18 ff.). D

iese unplanbaren Ereignisse, insbesondere aber
die Fähigkeit, darauf sinnvoll zu reagieren, haben für die Selbstbildung große Bedeu-
tung; das läßt sich am

 Beispiel der K
rise näher zeigen.

D
ie K

rise als tiefgreifender Einbruch in gew
ohnte Lebensvollzüge bis hin zur Infra-

gestellung existentieller G
rundlagen, w

ird ja verständlicherw
eise vom

 betroffenen
M

enschen als m
assive Bedrohung erlebt. Es ist ein m

ühsam
er Prozeß, das „tiefe Tal“

der K
rise zu durchschreiten und über die Suche nach m

öglichen Lösungen zu einer
für die eigene Entw

icklung hilfreichen Interpretation der K
rise zu gelangen. D

ann
w

ird die K
rise zu einer Reinigung, durch die der M

ensch sich in einem
 schm

erzhaften
Prozeß von Verunreinigungen befreien kann, und beinhaltet die E

ntscheidung, zw
i-

schen zw
ei M

öglichkeiten zu w
ählen (Bollnow

 1984, S. 28). Sie kann dadurch auch
eine schöpferische Leistung bedeuten, „w

enn w
irklich im

 vollen Sinne nach der K
ri-

se ein neues und besseres Leben beginnt und bisher verschüttete M
öglichkeiten da-

bei freigelegt w
erden. K

risen gibt es überall, w
o der M

ensch eine ihm
 liebgew

onnene
Lebensform

 oder einen Lebensplan aufgeben m
uß, beispielsw

eise bei der U
m

stellung
nach einem

 Scheitern im
 Beruf oder auch der Schule. U

nd es scheint so, als ob die
O

rdnung eines solchen neuen Lebens niem
als aus einem

 freien eigenen Entschluss
m

öglich ist, sondern im
m

er nur im
 D

urchgang durch eine K
rise, d. h. im

m
er erst

w
enn das bisherige Leben unhaltbar gew

orden ist und der M
ensch so, gegen seinen

W
illen, in die Entscheidung gezw

ungen ist. D
ie K

rise ist im
m

er ein schm
erzhaftes, ein

schreckliches Ereignis, und es ist begreiflich, dass der M
ensch sich an ihm

 vorbeizu-
schleichen sucht, solange er irgendw

ie dazu eine H
offnung hat“ (Bollnow

 1984, S. 34).

Selbstbildung bedeutet also, gezielt Situationen aufzusuchen, die Lernpotentiale
enthalten, diese Potentiale bew

usst zu nutzen, sow
ie H

andlungssituationen gezielt
als Lernsituationen zu gestalten. Selbstbildung beinhaltet darüber hinaus auch, das
sich ohne eigenes Zutun Ereignende, und zw

ar in seiner ganzen Breite vom
 W

ün-
schensw

erten über das W
idrige bis hin zum

 m
assiv beeinträchtigenden, schicksalhaf-

ten Ereignis, als A
nlass zum

 Lernen zu interpretieren.

M
ögliche Leitfragen für die Interpretation von Lebens- bzw

. Berufssituationen als
Lernsituationen sind dazu:

U
lrich M

üller
Selbstbildung als W

eg

7
N

och einm
al sei darauf hin gew

iesen: G
erade auch bei der Bew

ältigung praktischer A
ufgaben können M

enschen
W

ertvolles und W
ichtiges lernen.
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in tim
e“ von den Lernenden selbst in eigener Verantw

ortung erfolgen. K
ontinuierli-

ches Lernen ist gefragt!

D
as entw

ickelte Program
m

 m
acht es sich daher zur A

ufgabe, neben der Verm
itt-

lung konkreten Führungsw
issens und darauf abgestim

m
ten Führungsverhaltens bei

den Führungskräften einen Prozess der kontinuierlichen Selbstentw
icklung in G

ang zu
setzen: nicht nur im

 Sem
inar soll gelernt w

erden, sondern täglich, w
ährend der A

us-
übung der beruflichen T

ätigkeit in der Praxis.

D
as D

esign des Program
m

es um
faßt daher drei Lernebenen (vgl. A

bb. 3).

Abb. 3Lernebene 3:

In „klassischen“ Sem
inaren w

ird system
atisch Führungsw

issen verm
ittelt und

Führungsverhalten im
 risikoreduzierten Erprobungsfeld geübt (Sim

ulation von
Führungssituationen m

it Feedback durch Trainer und die anderen Teilnehm
er).

Lernebene 2:

In der kollegialen P
raxisbegleitung erhalten die Teilnehm

er G
elegenheit, Fälle

aus ihrer Führungspraxis zu reflektieren und gem
einsam

 nach Problem
lösungen zu

suchen.

Lernebene 1:

In ihrem
 beruflichen A

lltag w
enden die Teilnehm

er das T
heoriew

issen und das im
Sem

inar erw
orbene Verhalten an. In einem

 Prozess der Selbstbildung arbeiten sie be-
ständig an sich, um

 dem
 Strom

 perm
anent sich w

andelnder A
nforderungen gew

ach-
sen zu bleiben.

–
W

as kann ich aus dem
, w

as ich gerade tue, lernen?
–

W
ie kann ich das, w

as ich gerade tue, so tun, dass ich daraus lerne?
–

W
as kann ich aus dem

, w
as sich m

ir ereignet, lernen?

Berufliche A
rbeit w

ird so zu einer Ü
bung im

 Sinne des „do“, als einem
 W

eg der
Selbstentw

icklung. Jeder A
rbeitsschritt kann als Ü

bung verstanden w
erden, w

ie es
insbesondere im

 Zen verstanden w
ird: „ZEN

 ist eine M
ethode, m

it deren H
ilfe m

an
lernen kann, das Leben als Ü

bung zu betrachten“ (R
itskes 1993, S. 19). W

ir können
„alles, w

as w
ir tun, als Ü

bung verstehen ..., die uns hilft, uns m
öglichst um

fassend zu
entfalten. Jeder A

ugenblick, den w
ir verstreichen lassen, ohne ihn als Ü

bung zu nut-
zen, ist ein verlorener A

ugenblick, denn w
ir sind ja nie zu alt, um

 noch etw
as N

eues
zu lernen ... W

ir können im
m

er und überall etw
as lernen. In diesem

 Zusam
m

enhang
ist unw

ichtig, w
as w

ir tun. E
ntscheidend ist, w

ie w
ir es tun“ (ebd., S. 19f.).

G
efordert ist dabei eine innere H

altung, m
it der ein M

ensch an die Erfüllung seiner
A

ufgaben so herangeht, dass er in ihrer Erfüllung sich beständig darum
 bem

üht, zu
lernen und sich w

eiterzuentw
ickeln. D

iese H
altung läßt sich nur durch ein kontinu-

ierliches selbstverantw
ortliches und eigenaktives Tun erw

erben: durch beständiges
übendes B

em
ühen.

6. Ein P
raxisbeispiel: Selbstbildung im

Führungskräftetraining

W
ie die hier kurz skizzierten Ü

berlegungen in die Praxis der beruflichen W
eiter-

bildung um
gesetzt w

erden können, soll im
 folgenden an einem

 Beispiel angedeutet
w

erden. D
er Projektauftrag bestand dabei in der A

ufgabe, für den Bereich Fahrzeug-
entw

icklung eines U
nternehm

ens der A
utom

obilbranche das didaktische D
esign für

eine Q
ualifizierungsreihe zu entw

ickeln, m
it der N

achw
uchsführungskräfte auf ihre

neue A
ufgabe vorbereitet w

erden.

D
ie eingangs beschriebene Situation des „perm

anenten W
ildw

assers” gilt für Füh-
rungskräfte großer technologieabhängiger K

onzerne in besonderem
 M

aße: ständige
und rasche Veränderungen der M

ärkte, ein w
eltw

eiter intensiver W
ettbew

erb, die
kom

plexe Verzahnung vieler Prozesse, die D
ynam

ik der technologischen Entw
ick-

lung und vieles andere m
ehr stellen die Führungskräfte vor große H

erausforderun-
gen. In dieser dynam

ischen Situation scheint ein Program
m

, das ein definiertes Set
von Q

ualifikationen verm
ittelt, als w

enig zielführend. D
ie Q

ualifikationsan-
forderungen w

andeln sich schneller, als das Q
ualifizierungsprogram

m
 angepasst w

er-
den könnte. Q

ualifizierung m
uss daher zum

indest teilw
eise als „online-lernen“, „just

U
lrich M

üller
Selbstbildung als W

eg

D
rei Lernebenen

Sem
inare

Kollegiale Praxisberatung

Selbstbildung in der Praxis
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Ü
ber acht M

onate hinw
eg nehm

en die Führungskräfte an m
ehreren, z.T. m

ehrtä-
gigen Sem

inaren und eintägigen kollegialen Beratungen teil. So kann das Lernen in
der Praxis (Selbstbildung) im

m
er w

ieder neue Im
pulse erhalten, erfährt U

nterstüt-
zung und w

ird der R
eflexion unterzogen.

D
as D

esign beinhaltet spezifische Elem
ente, w

elche die Integration der Lernebenen
unterstützen. So führen die Teilnehm

er z.B. ein „Lerntagebuch
8“, in dem

 sie w
ichtige

Erfahrungen, Beobachtungen, Erfolge und M
isserfolge, Fragen und Problem

e, usw
.

festhalten. H
ier führen die Führungskräfte einen D

ialog m
it sich selbst, ordnen die

Fülle des Erlebten und erhalten nach und nach ein D
okum

ent ihrer eigenen Ent-
w

icklung. D
iese A

ufzeichnungen sind u.a. G
rundlage für die kollegialen Beratungen.

Selbstbildung bedeutet, dass die Führungskräfte H
andlungssituationen ihrer

Führungspraxis als Lernsituationen interpretieren, aus der A
nnahm

e von A
ufgaben

und ihrer Erfüllung lernen. D
as konfliktträchtige G

espräch m
it dem

 „schw
ierigen

M
itarbeiter“ w

ird nicht einfach nur „hinter sich gebracht“, um
 die angespannte Si-

tuation zu entschärfen, sondern vielm
ehr geht es gleichzeitig darum

, durch die Be-
w

ältigung dieser herausfordernden Situation auch gezielt die eigenen Fähigkeiten
und K

om
petenzen zu entw

ickeln: „W
as kann ich aus dieser Situation lernen“?

M
an kann sich leicht vorstellen, dass die „Zum

utung“, zusätzlich zur Bew
ältigung

eines anstrengenden A
rbeitsprogram

m
es auch noch sein eigener „Personalentw

ickler“
zu sein, hohe A

nforderungen stellt. Schon allein das Führen des Lerntagebuches -
und seien es auch nur w

enige M
inuten täglich – ist nur schw

er m
it dem

 engen Zeit-
plan der Führungskräfte zu vereinbaren und erfordert zudem

 eine große D
isziplin.

D
ennoch gelingt es einer großen Zahl von Teilnehm

ern, das Lerntagebuch zu ihrem
kontinuierlichen Begleiter zu m

achen. V
iele sind fasziniert von der Idee der Selbst-

bildung und beginnen einen ernsthaften – und oft auch m
ühsam

en – W
eg der Selbst-

entw
icklung.

7.Exkurs: A
ikido und berufliches Lernen als

„dreifacher W
eg“

D
as K

onzept der Selbstbildung ist inspiriert von den K
am

pfkünsten, insbesonde-
re vom

 A
ikido, doch A

ikido bzw
. Budo spielt keine unm

ittelbare R
olle darin. A

b-
schließend soll jedoch noch angedeutet w

erden, w
ie eine A

ikido-Praxis in das K
on-

zept integriert w
erden könnte.

A
nknüpfend an den oben beschriebenen „zw

eifachen W
eg“, ließe sich ein „dreifa-

cher W
eg“ denken, in dem

 einerseits A
ikido als Ü

bungsw
eg gegangen w

ird, in der
oben angesprochenen „D

oppelgleisigkeit“, in der andererseits aber auch die berufli-
che A

rbeit als Ü
bungsw

eg verstanden w
ird. Beide W

ege zielen auf die Entw
icklung

als Person und können sich vielfältig befruchten - w
as die vielen Beiträge in diesem

Band bezeugen.

In der A
ikidopraxis können auf einer körperlichen Ebene H

altungen und Verhal-
tensw

eisen geübt w
erden, die - in übertragenem

 Sinne - auch für berufliches H
an-

deln von Bedeutung sind. N
ur ein Beispiel: W

er im
 Training übt, laufend gew

orfen
zu w

erden - und sofort w
ieder aufzustehen und w

eiter zu m
achen -, der übt H

altun-
gen ein, die auch bei der Bew

ältigung von beruflichen Schw
ierigkeiten höchst hilf-

reich sind: A
usdauer, Frustrationstoleranz, Beharrlichkeit ...

 Selbstbildung als dreifacher W
eg könnte heißen: A

ikido üben, seinen Beruf
aus„üben“, sich als Person üben – sow

ie bew
usst und gezielt Verknüpfungen zw

i-
schen diesen W

egen herzustellen.
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B
ew

affnete A
ngriffe:

Im
 A

ikido und in der beruflichen K
om

m
unikation

Einführung

W
enn von bew

affneten A
ngriffen die R

ede ist, tauchen vor dem
 geistigen A

uge
unw

illkürlich w
ilde Bilder und Szenarien auf. M

it K
om

m
unikation im

 Berufsalltag,
w

ie im
 T

itel dieses A
ufsatzes angedeutet, haben diese zunächst w

enig zu tun. M
esser

rücken hier allenfalls in der M
ittagspause in den M

ittelpunkt des G
eschehens und

die Pistole verleiht nur dem
 D

arsteller im
 Film

 durchschlagende A
rgum

ente in einer
beruflichen A

useinandersetzung. D
ennoch vertrete ich die A

nsicht, dass auch im
ganz realen beruflichen K

ontext m
it W

affen gekäm
pft w

ird. W
ie dies zu verstehen

ist, versuche ich m
it m

einem
 Beitrag ebenso zu klären, w

ie ich M
öglichkeiten aufzei-

gen m
öchte, w

esentliche Prinzipien der fernöstlichen K
am

pfkunst „A
ikido“ als tra-

gende Elem
ente im

 betrieblichen K
onfliktm

anagem
ent einzusetzen.

1.D
as W

esen des A
ngriffs

W
as m

acht einen A
ngriff aus? D

as w
örtlich genom

m
ene „A

n-greifen“, d.h. Be-
rühren einer Person, kann durchaus einen freundlichen H

intergrund haben und w
ird

so nicht als A
ngriff verstanden. Berühren in nicht bösartiger A

bsicht kann dennoch
von der davon betroffenen Person als feindseliger A

kt em
pfunden w

erden. O
ffen-

sichtlich reicht es aus, w
enn eine der beiden Seiten, A

n-greifender oder A
n-gegriffe-

ner die Situation als aversiv deutet, um
 eine w

ie auch im
m

er geartete und verlaufen-
de K

am
pfsituation herzustellen. A

ngriff hat also m
it einer H

andlung auf der einen
und deren D

eutung auf der anderen Seite zu tun.

Ebenso kann im
 Sinne des lateinischen Verbs aggredere bereits das aktive „auf

jem
and zugehen“ als A

ggression, als A
ngriff gew

ertet w
erden. D

iese negative W
en-

dung erhält das W
ort aber erst durch die Beabsichtigung oder zum

indest die Billi-
gung einer Schädigung in körperlicher, psychischer oder m

aterieller H
insicht auf der

Seite des A
ggressors oder einer entsprechende A

nnahm
e seines G

egenübers. W
ie
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